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mungen mit schlagenden Wettern, als auch gegen Ab­
schreckung und Stoß. Ihre guten Eigenschaften machen 
die schnelle Ausd-ehnung der D. S. 4-Gläser in den 
belgischen Kohlenbergwerken verständlich. 

Von den Ausstellungsgebäuden der 
f r e m d •e n Staaten enthielt dasjenige Frank -
r eich s eine Schau aus verschiedenen Glasindustri-~n, 
u. a. gravierte Kristalle, besonders von La I i q u e. 

Zwei Stände verdienten vor allem Beachtung, und 
zwar zunächst derjenige der „S. A. d es Man u f a c. 
tures des Glaces et Produits Cliimiques 
de St. Gobain, Chauny ,et Cirey". Diese be­
deutende Gesellschaft zeigte die verschiedenst-en Glas­
erzeugnisse für alle möglichen Zwecke; außer ihrem 
wohlbekannten Spie g e I g I a s stellt sie auch Spezial­
gläser und gegossenes oder geformtes Glas her, wie 
Ringe und Linsen für Scheinwerfer, Glasfliesen und 
-Steine, Glasbedachungen usw. Darüber 'hinaus zeigte 
sie eine Auswahl von einfarbigen und geäderten Opal­
und Opakgläsern für Dekorationen und Wandbeklei­
dungen. 

In einem Stande der Gruppe „Meta 11 ur g i e" 
waren Gegenstände aus Nickel-Chrom-Stahl ausgestellt, 
die hier erwähnt seien, weil sich darunter eine W a 1 z e 
befand, die lange in einer L i b b e y - 0 w e n s · Zieh­
maschine verwendet wurde und keine Spur von An­
griffen zeigte, trotz der hohen Temperatur, der sie 
unterworf,en war. 

Inmitten des französischen Ausstellungsgebäudes 
nahmen die „GI a c es de B o u s so i s" einen grollen 
Stand ein und zeigten eine künstlerisch wertvolle Samm­
lung. Darunter kam besonders eine Spiegelglastafel 
mit Dekorationen von Leon Bouquet zur Geltung. 
Ein Teil des Standes zeigte Proben des Sec ur i t -
Glases und Ergebnisse von Versuchen mit diesem. 
Am auffallendsten war ohne Zweifel eine zerbrochene 
Securit-Schutzscheibe, deren Bruchstücke durch einen 
Kunstgriff festgehalten worden waren, und welche be­
wies, daß dieses Glas in äußerst kleine Stückchen 
zerbricht, welche nicht die Gefahren der scharfen Bruch­
stücke gewöhnlichen Glases hervorrufen können. 

M. Belliere. 

Das Glas auf der Ausst,ellung zeitgenössischen französischen Kunsthandwerks in Köln. 
Im November 1930 zeigte die Vereinigung Mais o n 

d' A r t Fr a n c; a i s, Paris, unter dem Patronat der 
Association Franc;aise d'Expansion et 
cl' [ c hange s A r t ist i q u es im Kunstgewerbe - Mu­
seum in K ö In eine Ausstellung französischen Kunst­
handwerks unserer Zeit, in der neben der Staatlichen 
Gobelin-Manufaktur und der Staafüchen Porz-ellan­
Manufaktur Sevres vor allem die G I äse r von 
L a 1 i q u e , D e c o r c h e m o n t und N a v a r r e ein 
großes Interesse beanspruchen. Die Arbeiten sind im 
höchsten Grade geeignet, von dem heutigen Stand 
französischen · Werkschaffens Rechenschaft zu geben, 
zuglei·ch auch eine AnschaL11ung von einem betont fran­
zösischen Geschmack, der uns vielleicht nicht in jedem 
Falle zusagen mag, der aber folgerichtig aus eine,r, 
französischen Tradition heraus entwickelt wurde. 

Die Glasarbeiten La 1 i q u es sind s·eit Jahren be­
kannt. So erinnert man sich noch eines gläsernen 
Tempels auf einer der letzten großen Pariser Kunst­
ausstellungen. Auch diesmal wieder zeigt er eine Ar­
beit von großem Umfange, einen riesigen gläsernen 
Ti s c h, dessen einzelne Glasplatten in Metallschienen 
eingelassen sind und von unten her beleuchtet werden, 
um besondere Wirkungen zu erzielen. Die Besonder­
heit seiner Technik ist nicht der Schliff und der Schnitt, 
wie bei den deutschen und böhmischen Gläsern, son­
dern der G 1 a s g u ß. Er schafft Arbeiten aus einem 
Stück, ohne Anfügung weiterer Teile. Seine Gläser 
sind dickwandig; das gibt ihnen einen eigentümlichen 

Charakter, der noch durch eine besondere chemische 
Bearbeitung unterstrichen wird, indem die OberfläC'11en 
durch ein besonderes Verfahren geätzt werden und 
dadurch opalisierende Farbwirkungen von großem Reiz 
herv,orrufen. Hinzu kommt die besondere Freude am 
Dekor durch eingepreßtes Ornament, das allerdings in 
vielen Fällen nichts anderes als eine Weiterbildung 
des Jugendstils darstellt. Man muß bedenken, dall, 
seine Sachen im großen hergestellt werden, am einem 
bewußten Streben nach Serienfabrikation. 

Demgegenüber zeigt D e c o r c h e 111 o n t nur ganz 
wenige, aber erlesenste handwerkliche Stücke. Das 
Eigenartige an seinen Arbeiten ist seine Technik, bei 
der das O 1 a s aus einem H r eist au b und aus 
Ton g e f o r 111 t wird. Durch die Hinzunahme bin­
dender Farbmittel, die jedesmal in einzelnen Fällen 
neu bestimmt werden, erreicht er eine Farbgebung und 
eine Farbverbindung von sehr eigenartigem Reiz. 

Was Na v a r r e zeigt, sind Erzeugnisse, die man 
aus dem französischen Impressionismus am besten ver­
stehen kann. Seine Gläser werden geb 1 a s e n , doch 
so, daß er mehrere Arten verschiedenartiger und ver­
schiedenfarbiger Glassorten übereinanderlegt (und zwar 
so, daß man im Augenblick des Ansdrnuens selbst 
daran teilzunehmen glaubt), und infolgedessen ein 
optisch sehr vielgestaltiges Aeußeres erzeugt. Bei allen 
aber muß mau anerkennen, daß eine grundlegende Be­
herrschung der Technik, des handwerklichen Könnens 
selbstverständliche Voraussetzung ist. Dr. B. 

Gläser als künstlerische Serienerzeugnisse. (Ausstellung in Hannover.) 
Im Dezember 1930 zeigte die K es t n er - 0 es e 11-

s c hafte. V. zu Hannover eine Ausstellung 
„Reine Form im Serienprodukt", aus der 
Erwägung heraus, daß unter den gegenwärtigen sozio­
logischen Verhältnissen gute Gebrauchsgegenstände nur 
auf dem Wege der Massenerzeugung die wün­
schenswerte Verbreitung finden können. 

Unter den ausgestellten Erzeugnissen nahmen weiße 
und farbige GI äse r (gepreßt und leicht geschliHen) 
aus deutschen, österreichischen, holländischen und skan­
dinavischen Hütten einen großen Raum ein und fanden 

viel Beachtung und Beifall. Den der Glasindustrie 
Nahestehenden erfüllte es mit Freude, feststellen zu 
können, wie schön Werkbund- und ähnliche Gedanken 
in der Massenerzeugung der Glaswaren schon verwirk­
licht worden sind. 

Die Ausstellung wird unzweifelhaft als vorzüg­
liches Werbemittel für die Hohlglasindustrie wirken, 
wenn sie, wie geplant, in weiteren Städten Deutsch­
lands gezeigt werden und zuletzt als dauerndes „Mu­
seum für künstlerische Serienerzeugnisse" in Hannover 
ihre Stätte finden wird. Schultze. 

Mitteilungen aus anderen Fachvereinen. 
Deutsche Bunsen-Gesellschaft für angewandte physika­

lische Chemie E. V. Die 36. Hauptversammlung dieser 
führenden Vereinigung auf dem für Wissenschaft und 
Technik so bedeutungsvollen Gebiete der angewandten 
physikalischen Chemie findet vom 25. bis 27. Mai 
1931 in Wien statt. 

Als Hauptverhandlungsthema wurde gewählt: Fort­
schritte der Metallkunde und ihre An­
w e n d u n g e n a u f L e i c h t 111 et a 11 e. 

Die Vorbereitung des Themas haben die Herren 
Geheimrat Prof. Dr. Dr.-Ing. e. h. 0. Ta mm an n 
(Göttingen) und Dr. Dr.-lng. e. h. Speck et er, 
Vorstandsmitglied der 1. 0. Farbenindustrie A.-G., 
Direktor des Werkes Griesheim Elektron, übernommen. 

Näheres durch die Geschäftsstelle der D. B.-O , 
Seelze 197 bei Hannover. 




